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innerem. bie s gespaltene Be
rs Lippe-ferne werden an denNr. 128.

sue stammt nnd Umgegend
Brochau, den 2. November 1909.

fsommunalesJ Gerichts-Assessor
K öfter ist zur Information in der hiesigen
Verwaltung tätig.

* fDer Brockanee PersonenbahnhofJ soll
im nächsten Iahre in einem dem Verkehre
entsprechenden Lichte erscheinen. Die Bahn-
steige sollen mit elektrischen Bogenlampen er-
leuchtet werden unb ber Bahnsteig II soll in
seiner ganzen Länge gepflastert werden. an
Zeit ist nur ein Teil gepflastert.

I [Evangelisch-Kirchliches.] Mittwoch,
den 3. November, abends 7 Uhr: Bibel-
stundm

" [Katholisch-Kirchliches.] Mittwoch, den
3. November früh 6'], Uhr: Requiem.

* fGinbrüche.] In der Nacht von Sonn-
abend zu Sonntag Iwurden die Geflügel: unb
Kaninchenställe in den Schrebergärten an ber
Genossenschaft von Einbrechern heimgesucht.
Dem Lokomotivführer Wild e wurden 2
Hühner, dem Lokomntivführer Fuchs 2
Stück Kaninchen unb ber Witfrau G ö bel
1 Henne und eine Taube aus den Ställen
gestohlen. Andere Ställe haben den Ein-
brechern widerstanden, doch waren die Ver-
suche sichtbar. · « " " ·

« [Zur Beachtung bei der Entlassung
ausländischer Arbeitens Die Deutsche
Feldarbester-Zentralstelle in Berlin, welche die
Arbeiterkarten für ausländische Saifonarbeiter
besorgt hat, macht die Arbeitgeber darauf auf-
merksam, daß diefe Legitimationskatten den Ar-
beitern gehören unb deshalb nicht von den
Arbeitgebern oder dessen Otelldertretern zu-
rückbehalten werden dürfen. Es ist eine irrige
Ansicht, daß die Arbeiter ihre Legitimationsi
karten nach Verlassen des Dienstes nicht mehr
brauchen. Die Legitimationskarten sind den
Arbeitern unversehrt auszuhändigen, nachdem
die für den Arbeitsort zuständige Polizeibe-
hörde die ordnungsmäßige Entlassung des
Arbeiters auf ber dritten Seite unter Beifü-
gung des Dienststetnpels bescheinigt hat. Ent-
lasxungsvermerie der Arbeitgeber als solche
fin ungültig unb unzulässig.

« {Warnung} Gtrafbar ist bekanntlich
die falsche Angabe des Alters des Kindes
beim Lösen von cisenbabnbilletts. Kinder un-
ter zehn Jahren werden zu nur halben Preise
auf ber Bahn befördert. Eine begüterte
Dame in einem Orte des oberfchlesischen In-
dustriebezirks hatte ihr 10V, Iahre altes
Töchterchen als 9‘], Iahre alt angegeben
unb fo nur eine halbe Fahrkarte gelöst. We-
gen Betruges ist die Frau nun in der letzten
Instanz zu drei Tagen Gefängnis verurteilt
worden.

* sReformationsfestJ Am letzten
Sonntag feierte die evangelifche Christenheit
das Reformationsfest. Dasselbe wurde auch
bei uns in der evangelischen Gemeinde wieder
durch Festgottesdienst begangen.

« sVereinfachungen tm Postbetrieb.]
Bei den Postämtern mit lebhaften Postanweis
sungssAunzahlungsverkehr können jetzt nach dem
Ermessen des Amtsvorstehers Postanweisungen
bis zum Betrage von 50M einschließlich aus-
gezahlt werden, ohne daß vorher der Aus-
gabebeamte das Auskunftsbuch einsieht. Es
gilt dies aber nur für Anweisungen, die für
ständige Abholer bestimmt sind. Es soll aber
umso sorgfältig geprüft werden, daß mit der
Postanweisung keine Aendernng vorgenommen
worden ist. Die Vorschrift, wonach »die aus-
gezahlten Postanweifungen im Ankunftsbuche
durch Angabe des Tages der Auszahlung
oder durch Anstrich mit Blaustift oder in sonst
geigneter Weise kenntlich zu machen sind,
bleibt auch für diefe Postantoeifungen be-
ftlehen. Posianweisungen "gan ‚ Soldaten bis
zum Feldwebel und Wachtmeister einschließlich

angenommen. Internet-Annahme
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aufwärts werden setzt nicht mehr in das An-
kunftsbuch für Postanweisungen eingetragen,
wenn die Abholung durch die Truppenteile
erfolgt. Bei Erledigung von Nachfragen nach
Soldaten-Postanweifungen ist auf das Post-
ausgabebuch der Truppenteile zurückzugeben.

« suebernahme der Talonfteuer.]
Der Prooinzialausschnß von Schlesien hat
beschlossen, die Talonstener für die Provin-
zialsHilfskafseniObligationen unb bie Landes-
kultursilientenbriefe der Provinz Cchlesien auf
die Provinzialhilfskafse und die Landeskultnr-
Rentenbank zu übernehmen. -

« sDer Arbeitsmarkt tm Septem-
ber] zeigt ein etwas günstigeres Bild als
der im Monat vorher. Die Anzeichen einer
Belebung der wirtschaftlichen Tätigkeit haben
sich amtlicher Feststellung zufolge vielfach ver-
stärkt und in einigenGewerben zu regerBeschäfs
tigung ssfübkd Der Ruhrkohlenmarkt besserte
sich infolge größerer Ansprüche der Industrie
und lebhaften Geschäft in Hausbrandkohle.
Dieser, wie der oberschlesische Markt, wurden
jedoch durch ungünstigere Wasserverhältnisfe
im Absah benachteiligt. In den Braunkohlew
Revieren wurde mit wenigen Ausnahmen be-
friedigend gearbeitet. In der Noheisenscrs
zeugung, den Walzwerlen undOießereien machte
‚N! bie Besseka einem!!! Miit-»Wer minder »

Dagegen besferten sich diestark fühlbar.
Verhältnisse im Maschinenbau wenig. Die
elektrische Industrie war ausreichend, die Textil-
Industrie noch nicht genügend beschäftigt. Im
Baugewerbe machten sich in einer Reihe von
Städten Abschwächungen bemerkbar. Sehr
gut war die pekleidungssIndustrie beschäf-
tigt. Chemifche Industrie und Bnchdruckge-
werbe hatten Besserungen zn verzeichnen. Un-
günstig waren die ZigarreniIndustrie nnd die
der Brauereien.

"' sFahrplan für die neue Bahn von
Brochau bis TarlsmarietiOppean Vor
uns liegt der Fahrplan für den Personenvers
kehr auf ber .neugebauten- Güterschleppbahns
strecke, auf ber eine Anzahl gemischter Züge
verkehren werben. Wir führen nachstehend nur
die Züge an, bie uns in die ’ihrer Lage nach
als Ausflugsorte oder in geschäftlicher Hinsicht
interessierenden Orte bringen werben:

Abfahri von Station
Brockau 6.26 10.27borm. 1.35 mitt. 8.35 abb.
Tfchechnitz6.34 10.37 “ 1.54 “ 8.45 “
Kottwiß 6.42 10.45 “ 2.04 “ 8.53 “
Tfchirne 64810.51 “ 2.11 « 8.49 “
u. f. w. nach Oppeln.

Rückiahrt von Station
Tschirne 5.03 7.08 9.35nrm. 3.00.m. 10.54 ab
Konin 5.10 7.149.411 “ 3.06 « 11.00 «
Tschechn.5.29 'l.22 9.48 « 3.13 « 11.08 «
Brockau 5.38 7.32 9.57 “ 3.22 “ 11.17 “
an unb weiter nach Breslau. Kottwitz ist als
das Endziel für den Ausflugsverkehr nach
dem Iungfernsee besonders bemerkenswert.

« um Inserat tn dee serbftsaisonJ
Wenn der Herbstwind über die Stoppeln
bläst und der Landmann dabei ist, den letz-
ten Gegen ber Felder in Scheune unb Keller
zu bergen, geht ein frischer Zug durch die
Oefchäftsweln Der Herbst verlangt manche
Neuanschaffungen, die der Landmann nun
vornimmt. In den Großstädten sind die
Sommerfrischler in ihr Heim zurückgekehrt,
die finanziellen Opfer der Ferienreise sind
überwunden, und man geht daran, die Ein-
käufe zu machen, die die beginnende lühlere
Jahreszeit erfordert. Für den Oefchäftsmann
ist die »stille Zeit« der Sommermonate vor-
bei, wo die Landleute keine Zeit hatten, zu
kaufen, und die Stadtkunden verreist,«»waren.
Ietzt gilt es die alten Beziehungen wieder
aufzufrischen und neue anzuknüpfen. Viele
Geschäftsleute erlassen Rundschreiben an ihre
Kundfchaft, in welchen sie auf bie beginnende
Herbstsaison aufmerksam machen und zum Be-
suche einladen. Ein viel sicherer Weg ist

‘gßrorfian. Mittwoch, den 3. November-
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aber bas Zeitungsinferat. In einem weit-
verbreiteten Blatt wie dem unsrigen sindet
eine Anzeige zahlreiche Leser und wenn
jemand in dem Geschäft gekauft hat unb
gut bedient worden ist, so macht er kein Ge-
heimnis daraus, sondern spricht von dem ge-
kauften Gegenstand und auch von dem Ge-
schäft, wo er ihn gekauft hat. So entsteht
das, wenn man landläufig von einem Ge-
schaft sagt, es seibekannt. Die Bekanntschaft
existiert aber auch nur kurze Zeit, wenn nicht
durch neue Inferate wieder aufmerksam ge-
macht wird. Denn in unserer schnellebenden
Zeit vergißt man nicht nur die Geschäfte, ’wo
man gut gekauft hat, man vergißt auch bie,
bie von Freunden empfohlen worden sind.
Nie vergißt man aber die Zeitungen zu lesen,
und hier wird man wieder erinnert, wo man
kaufen foll. Deshalb ist das Inserat in der
Herbstzeit ein wichtiger Faktor in jedem mo-
dernen Geschäft, dessen Mithilfe kein weitfichtis
ger Geschäftsmann verschmähen sollte.
W

"Sie Dummheit der Jntelligenten.
,,Torheit und Verstand«, heiß es in Kants

,,Träumen eines Geistersehers«, „haben fo
unkenntlich bezeichnete Grenzen, daß man
schwerlich in dem einen Gebiete lange fort-
geht, ohne bisweilen einen kleinen Streif in
das andere zu tun.“ Das ist eine alte Wahr-
heit, an bie man aber im täglichen Leben zu
wenig denkt. Wir alle wissen aus Erfahrung,
daß der Intelligenteste gelegentlich eine Dumm-
heit macht oder sagt, daß der Beschränk-
teste gelegentlich durch einen klugen Ein-
fall oder eine hervorragende Begabung für
bestimmte Dinge überrascht. Und doch verfal-
len wir leicht immer wieder in ben Fehler,
den »Jutelligenten« für unbeschränkt intelli-
gent unb den ,,Dummen« für unrettbar dumm
zu halten. Es ist daher nicht überflüssig,
daß der Münchener Nervenarzt Dr. L. Lö-
wenseld in seinem interessanten Buch ,,Ueber
die Dummheit“ (Wiesbaden. Verlag von I. F.
Bergmann) ——_ ber ersten selbständigen wiffen-
fchaftlichen Arbeit über die allzu menschlichei
Eigenschaft, mit der nach Schillers Wort
Götter selbst vergebens kämpfen —- gerade
der ,,Dummheit der Intelligenten« und der

 

. Verbindung von Dummheit und Talent beson-
dere Aufmerksamkeit schenkt.

Löwenfeld führt die Ungleichmäßigkeit der
geistigen Leistungen intelligenter Personen auf
verschiedene Ursachen zurück. Sie ist zum
Teil durch geringe Entwickelung einzelner
Spezialfähigkeiten, Mangel von Uebung auf
bestimmten Gebieten intellektueller Tätigkeit
oder die Macht der Leidenschaften zu erklä-
ren. So begegnet bei im allgemeinen gut
oder gar hervorragend begabten Personen
häufig ein Fehlen jeder Anlage für Kunstleifs
tungen,-besonders ein völliger Mangel musi-
kalischer unb zeichnerischer Begabung. Auch
Talent für Mathematik und Fähigkeit zur
Aneignung fremder Sprachen werden bei intel-
lektuell hochstehenden Personen oft vermißt.
Bedeutende Künstler und Ielehrte zeigen häu-
fig eine ausfallende Unzulänglichkeit den prak-
tischen Anforderungen des Lebens gegenüber.
Bei Kaufleuten und Industriellen überrascht
gelegentlich der Kontrast zwischen geringer All-
gemeinbegabung und gefchäftlicher Tüchtigkeit.
Hervorragende Vertreter der praktischen Be-
rufe vetnögen sich manchmal kein Urteil über
den Wert eines künstlerischen oder schriftstelleri-
schen Werkes zu bilden, wie es vortreffliche
Hausfrauen gibt, die über Gegenstände von
allgemeinem Interesse mit der Naivität von
Kindern urteilen unb völlig unfähig sind, in
die geistige Individualität ihrer Angehörigen
einzudringen. Anderseits begegnet man intelli-
genten Kaufleuten, die auch nach vieljähriger
kommerzieller Tätigkeit keine geschäftsmännische
Ader zeigen, und sehr intelligenten Frauen,
die nicht das geringste Talent für den Haushalt soder fllr Handarbeiten haben.

Verantwortlich für Rebe tim nnd Druck: Ernst
Dodeck in Brockam Sprechnnnden vormittags
von 9 — 11 Uhr.
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Fälle von doppelter Veranlangung kommen vor-
Ein Beispiel dafür ist Schliemann, der sich
als kluger Kaufmann Reichtümer und als
archäologischer Forscher große wissenschaftliche
Verdienste erwarb.

Eine der häufigsten Formen der ,,Dumm-
heit der Intelligenten« ist das Steckenpferd,
die übertrieben ernste und beharrliche Beschäf-
ttgung mit einem oft maßlos überfchätztem
tm Grunde unbedeutenden Cegenftanb. Col-
cher Steckenreiterei begegnet man in allen
Klassen, aber gewisse Berufsarten geben zur
Entwickelung des Cteckenpferdes besonders leicht
Anlaß. An erster Stelle ist hier der Ge-
lehrtenberuf zu nennen. Der steckenreitende
Gelehrte, ber einen untergeordneten Zweig
seines Spezialfaches mit verblüffender Aus-
dauer n. Pedanterie kultioiert, der in Schriften
unb Vorträgen auf maßlos überschätzten Theo-
rien herumreitet, ist eine bekannte Erscheinung.
Wehe dem, der im Gespräch mit ihm zufällig
dies Steckenpferd berührtl einerfchüpflich
fließt dann fein 81ebeftrom, o ne Rücksicht
darauf, ob das Interesse des Zuhörers ihm
folgt oder nicht. Häufig begegnet man der
Steckenreiterei nach Löwenfelds Versicherung
auch unter den Aerzten, sei es, daß sie alle
Krankheitserscheinungen auf beftimmte Uebel
wie Blutarmut oder Stuhlträgheit zurückfüh-
ren. sei es, daß sie ihre Patienten vertrauens-
ooll alle neuen Präparate der chemischen In-
dustrie schlucken lassen oder auf gewisse Diäts
formen bei allen möglichen Krankheiten schwö-
ren. Auch im militärischen Beruf ist das
Herumreiten aus besonderen, oft recht sonder-
lichen Ansichten nicht selten,und das ,,Stecken-
pferd des Herrn Vorgesehten« kennen die Un-
tergebenen stets genan. Vereinsmeierei und
Gutremplereü Vegetarianismus undIägerhemdi
lerei, Freiluftfanatismus und übertriebene
Sprachreinigungssucht, populärer nnd wissen-
schaftl. Cpiritisneus finb, in ihren Auswüchsen
wenigstens, Steckenpferde, die von Vertretern
aller Berufe geritten werben. An die Inan-
spruchnahme des Kurpfufchertums durch Ge-
bildete, die übertriebene Wertschähung einzel-
ner Heilmethoden und die völlige grundlose
Verwerfnng anderer beweisen gelegentlich die
,,Dummheit der Intelligenten«. Löwenfeld
rechnet zu den Beweisen dafür auch den Kampf
gegen die Vidisektion, an bem hochgebildete
Männer sich beteiligen, obgleich der Versuch
am lebenden Tier nach Versicherung der kom-
petentesten Fachmänner ein höchst wichtiges,
unerfetzliches Hilfsmittel der medizinischen
und hhgienischen Forschung ist.

Als treffendes Beispiel für gelegentliche
Urteilsfchwäche hervorragender Vertreter der
Wissenschaft führt Löwenfeld den Fall des ,,klu-
gen Haus« an. Dieses berühmte Pferd sollte,
wie erinnerlich, nach dem Gutachten einer Kom-
mission, an deren Spitze der Psychologe Geheim-
rat Professor Stumpf stand, die Fähigkeit
besitzen, komplizierte Rechenaufgaben zu läsen
unb Personen nach Photographien wiederzu-
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kennen. Es sollte in Bezug aus seine intellek-
tuellen Leistungen einem Quintaner gleich-
stehen. Der ,,klnge Haus« reagierte aber
in Wahrheit nur auf bestimmte Zeichen, wie
sein Besitzer später zugab. Professor Stnmpf
hatte schon vor diesem Geständnis erkannt,
daß sein erstes Gutachten eine Entgleisung
war.

Das interessante Beispiel einer Vereini-
gung von hoher künstlerischer Begabung mit
ausgesprochener allgemeiner Beschränktheit ist
nach Lüwenfeld der »Fall Courbet.« Der
französifche Maler Gustave Courbet aus Or-
nans ber Befaneon, den Camille Lemonnier
„1e Stand peintre bete“, den „großen dum-
men Maler«, nennt, empfand einen wahren
Haß gegen die Bildung. Der Anblick eines
Buches versetzte ihn, wie erzählt wird, in Zorn
unb feine Tintenscheu war unüberwindlich.
Or hatte selbst nur eine dürftige Schulbildung Aber auch f und konnte nicht orthographisch schreiben.



Marinemeuterei in Griechenland.
Der Konflikt zwischen dem griechischen

Militärverbande, der mehr und mehr die Regie-
rnngsgewalt an sich zu reißen sucht, und den
Marineoffizieren hat jetzt zu einem Handstreich
geführt, der leicht schlimme Folgen hätte nach
sich ziehen können. Der Marineoffizier Typaldos
hat mit einem Torpedoboote und ungefähr drei-
hundert Mann ganz unvermutet den Waffenplatz
Zon Salamis, einer Insel im atheiiischen Golf,
esetzt.

Die Vorgeschichte dieser Meuterei

mutet an, wie ein Stücklein aus der Faust-
rechtszeit des Mittelalters: Der junge Leutnant
Typaldos, Mitglied des Militärverbandes, ver-
langte, der Verband solle die Regierung zur
Annahme von Gesetzesverlagen zwecks Reinigung
der Marineverwaltung bewegen, ohne die Ein-
bringung der Entwürfe durch den Marines
minister abzuwarten Thpaldos erklärte dem
Militärverband, er wolle selbst zum Minister
ernannt werden Falls seine Forderungen
binnen vierundzwanzig Stunden nicht bewilligt
würden, wollte er mit der ihm zur Verfügung
stehenden Streitmacht sich zum Herrn der Lage
machen und eine neue staatliche Gewalt im
Lande einsetzen Den ersten Teil seiner Drohung
hat er, vertrauend auf die verwirrte Lage seines
Heimatlandes, wahrgemacht. Als aber die Re-
gierung von seinem Streiche Kenntnis erhielt,
entschloß sie sich im Einverständnis mit der
Leitung des Militärverbandes zu den

schärfsten Gegenmaßregeln

Die Offiziere und Mannschaften des in der
Nähe ankernden Panzergeschwaders waren glück-
licherweise treu geblieben.

Der Versuch einer güllichen Verständigung
zwischen den Meuterern und der Regierung war
ergebnislos Typaldos, der über fünf Torpedos
boote und drei Zerstörer verfügte, eröffnete auf
drei Panzerkreuzer ein Feuer. Ihr Kommans
dant, Miaulis, erwiderte die Schüsse, durch die
das Torpedoboot »Sendoni« beschädigt wurde.
Die Aufstäiidischen stellten darauf das Gefecht
ein Bald war das Arsenal wieder in den
Händen der Regierungstruppen Die meisten
der Meuterer haben sich ergeben und die
Meuterei kann als vollständig unterdrückt gelten,
da« der Anführer Thpaldos entflohen ist. Es
heißt, er sei nach der Insel Kreta gegangen um
dort Unruhen zu stiften Daher ist un-
berechenbar, was die Zukunft bringt; denn das
Vorgehen Typaldos bildet nur einen kleinen
Ausbruch des allgemeinen Unwillens, der
Griechenland erfüllt. Der Putfch läßt den

Gegensatz zwischen Armee und Marine

mit voller Klarheit erkennen Die Militärliga
besteht nur aus Offizieren der Landarmee. Die
Flotte war von Anfang an ausgeschlossen. Sie
sollte dem von den Kameraden im Heere ge-
ebenen Versprechen vertrauen, daß für die
arinesOsfiziere schon mitgesorgt werden würde.

Die letzteren sehen sich anscheinend in ihren
Erwartungen getäuscht, und ein Feuerkopf unter
ihnen hat seiner Enttäuschung nun durch den
Handstreich auf Salamis in der geschilderten
Art Luft gemacht. Dieser ist also nicht eigent-
lich gegen die Regierung, sondern gegen die
Armee gerichtet und jedenfalls geeignet, die
schon bestehende Verwirrung noch zu vermehren

Die Marinemeuterei zeigt, daß

Griechenland vor einein Abgrund

ftehi. Es ist kaum anzunehmen daß in einem
Lande, wo von einer Stelle ans die Ordnung
gestört wird, die in erster Linie ihrer Aufrecht-
erhaltung dienen sollte, eine friedliche Lösung
der schwebenden, die Leidenschaften aufwühlendeii
Frage noch möglich ist. Das Parlament, der
Ausdruck des Volkswillens, ist unfähig, der
uiiehmendeii Verwirrung Einhalt zu gebieten,

. ie Stellung der Dynastie ist erschüttert, zwischen
der Armee und der Marine klafft ein unüber-
brückbarer Gegensatz. Mit andern Worten, alle
Bande der Ordnung sind zerrissen, und es gibt
nur noch ein Mittel, den drohenden Zusammen-
bruch aufzuhalten: die Vermittelung der
Mächte. Werden sie aber in einer an sich schon '
kritischen Zeit es übernehmen
   

Griechenland zii tun, was sie im Anfang dieses
Jahres (in der Türkei) ablehnteii?

ZWIu.
Deutschland.

mKaiserWilhelm wird EndeNovember
zu kurzem Besuch auf Schloß Wilhelmshöhe bei
Kassel eintreffen.

* Nach italienischen Blättermeldungen soll
die Reise des Reichskanzlers v. Bethm ann-
H ollw eg nach Rom für die Weihnachtss
ferien festgesetzt fein. An deutscher amtlicher
Stelle wird indessen erklärt, daß ein Zeitpunkt
für diese Reise noch nicht in Aussicht genommen
sei.

der Hochsees

 
 

seDie Winterreise
flotte wird am 23. November d. angetreten.
Vorher unternehmen die Aufklärungsschisfe allein
am 3. November eine zehntägige Ubungsreise.

teDer Deutsch-Französische Wirt-
schaftsverein wird am 15. November d.
in Berlin seine zweite Generalversammlung ab-
halten, für die auch einige Vertreter der Pariser
Deutsch-s Französischen Gesellschaft ihre Teil-
nahme in Aussicht gestellt haben Außer den
geschäftlichen Punkten stehen auf der Tagesord-
nung ein Referat über das n e ue d eutfch e
W e i n g es e tz und den deutsch-französischen
Weinhandel.

kWie verlautet, beabsichtigt die bayrische
Regierung, den Auslieferungsvertrag
mit Ru ßland , entgegen dem Beschluß der
bayrischen Stummer, unverändert beizubehalten
und diese Stellungnahme demnächst zur Kennt-
nis zu bringen.

asIm bayrischen Abgeordneten-
hause ist ein Antrag eingebracht worden, die
Staatsregierung möge zur wirksamen Be-
kämpfu ng der überhand nehmenden
S ch u n d l i t e r a tu r Mittel zur Beschaffung
von guten Schul- und Volksbibliotheken bereit-
stellen.

Osterreichsungarn
* Der Nationalitätenkampf in

B b h m e n scheint künftig ganz besonders heftig
zu werden Tschechische Eisenbahnbeamte und
-bedienftete haben in vertraulicher Sitzung be-
schlossen, im Winter zur Zeit des stärksten Ver-
kehrs in Böhmen und Mähren zur Verteidigung
nationaler Gleichberechtigung die passive Resistenz
zu proklamieren, d. h. durch buchstaben etreue
Erfülluiig aller Dienstvorschriften den ge amten
Verkehr zu hindern Dieses Kampfmittel, das
vor drei Jahren die italienischen Eisenbahnbes
diensteten anwandten bedeutet für das Wirt-
schafts- und Verkehrsleben eine schwere Gefahr.

Spanien.
*Stn Madrid ist jetzt der Erlaß veröffentlicht

worden, durch den ein Kredit von 68 Millionen
Pesetas zur Deckung der K often des
marokkanischen Feldzuges ange-
wiesen wird. Indessen steht noch nicht fest,
ob dieser Betrag ausreichen wird, da er nur bie
voraussichtlichen Kosten bis zum Ende dieses
Jahres umfaßt.

Balkgnftaaten
* Sultan M oh a m m e d V. hat eine Kund-

gebiing erlassen, wonach die Heranziehuiig der
Christen zum Heeresdienst endgültig
zum Gesetz erhoben wird. Bisher mußten die
Christen, da sie nicht dienen durften, bedeutende
Summen als Ablösung zahlen. Abgesehen
davon, daß diese neue Maßregel das türkische
Heer vermehrt, wird sie ohne Zweifel auch dazu
beitragen, die Beziehungen zwischen Christen
und Moammedanern zu verbessern.

teUnter den jungtürkischen Offi-
zieren herrscht allgemeine Unzufriedeii-
heit über den Erlaß des Generalissimus
Schefket Pascha, der ihnen alle politische Ve-
tätigung verbietet. Sie erachten den Zeitpunkt
noch nicht für gekommen, die Zügel aus der
Hand zu geben und die Leitung der Politik
den Beamten zu überlassen; sie befürchten die aiitiirtische Partei werde bald über die neue
Regierung triumphieren

isDie bulgarische Regierung hat  

A uleihe, die längere Zeit geruht hatten,
wieder aufgenommen Man hofft, bereits in
kurzer Zeit zu einem befriedigenden Abschluß zu
kommen
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Der Bombaftus-Scbwindel
vor (Bericht.

Jn dem Dresdener Betrugsprozeß gegen
den Kunftmaler und Kaufmann Emil Adolf
Bergmann den früheren Mitarbeiter der kos-
metischen Fabrik der BombastussWerke in Pot-
schappel, der seit dem Jahre 1904 vier Per-
sonen durch Vorspiegelung von Geisterkund-
gebungen zur Hergabe von 466 900 Mk.
für die Bombastiis-Werke veranlaßt hat, stellte
der Verteidiger des Angeklagten Dr. Kroch, zu-
nächst verschiedene Beweisanträge, nach denen
Bergmann nicht von selbstsüchtigen Motiven ge-
leitet und keine besonderen Vorteile aus dem
Unternehmen gezogen habe. Die ganze Sache
sei ein Konkurreiizkampf zwischen den Bombastus-
Werken und Linger, der es sich etwa 6000 Rubel
habe kosten lassen, um mit Hilfe gewonnener
Agenten die Einfiihr der BombastussErzeugnisse
nach. Rußlund zu verhindern Es sei nach-
gewiesen, daß die Grundlage der Bombastus-
Gründungen das christliche Mitleid war, die
Absicht einer allgemeinen Mildtätigkeit. Der
Angeklagte erklärt sich für völlig unschuldig.
Die Einlagen in· das Werk seien nicht auf seine
Kundgebungen tm Traumzuftand hin erfolgt,
sondern aus freier Entschließung der Geldgeber.
Der Antrag auf Eröffnung des Konkurses sei
mit der Begründung erfolgt, daß eine arglistige
Täuschung der Einleger vorliege. Er wurde
mit Däbrich und Braune am 6. Oktober 1908
in Untersuchungshaft genommen, am 29. De-
zember 1908 wieder entlassen — R.-A. Dr.
Fleischhauer stellt ebenfalls Beweisanträge dahin,
daß die Bombastus-Gründungen auf der Grund-
lage christlicher Mildtätigkeit erfolgt seien Der
Angestellte Quanter habe, während er eine
früher verhängte Gefängnisstrafe verbüßte, aus
den Betriebsmitteln der Werke 2000 Mark
Unterstützung erhalten -—- Der Angeklagte wird
dann von den medizinischen Sachverständigen
über seinen physischen und pfychischen Zustand
befragt. Er gibt an, öfters an Ohrensausen
und Sinnestäuschungen gelitten zu haben.
Erster Zeuge ist ein Herr Ambrosius Lamm,
der Bergmann vor 28 Jahren kennen gelernt
hat. Er kennt Bergmann als anständigen
Charakter und ist mit ihm in Freundschaft ver-
bunden Er hat auch an den spiritistischen
Zirkeln teilgenommen und ist überzeugt von der
Wahrheit der einzelnen Traumkundgebungen
Der Zeuge hat die Bombastus - Rezepte in
Theorie und Praxis erprobt und ihrer Wirkung
bewährt gefunden Da auf solcher Grundlage
ein gefchäftlicher Betrieb gute Aussichten bot,
habe er sich auch an der Finanzierung der
Unternehmungen beteiligt. Über seine eigenen
Erfahrungen bei den spiritistischen Sitzungen und
den Offenbarungen Ver manns ergeht sich der
Zeuge in beredter, äu erst lobpreisender Dar-
stellung. Er erzählt von den Sitzungen in
Dresden, Potschappel und Stuttgart, an denen
er teilnahm und wo sich außer Bombastus
Jakob Böhme, Katharina v· Emmerich sowie
der besondere Beschützer der Spiritistengemeinde,
der »weiße Schwan« durch schriftliche und münd-
liche Kundgebungen offenbart hätten Vors.:
Haben bei diesen spiritistischen Sitzungen die
Teilnehmer auch geraucht? — Zeuge: Jawohl,
es wurde geraucht und auch Bier und Wein
getrunken. — Vorf.: Nun sollen sich die Geister
wegen des Rauchens beschwert haben? —
Zeuge: Es ift nur einige Male von der Geister-
welt angeregt worden, das Rauchen etwas ein-
zuschränken —— Der Zeuge hat dann auch der
Grüiidungssitzung beigewohnt nnd 5000 Mark
gezeichnet. Der Zeuge kommt dabei in eine
derartige Begeisterung hinein, daß ihn der
Vorsitzende zur Mäßigung ermahuen muß.
Jii ähnlicher Weise äußern sich weitere Zeugen,
die mehr oder minder große Kapitalien bei. den
Bombastuswerken eingebüßt haben Inzwischen
hat der Sachverständige Dr. Boythien in das
Rezeptbuch des Angeklagten Einsicht genommen
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die Verhandlungen mit Frankreich wegen einer und äußert sich dahin, daß das Buch viele
 

 

List-. Stirne-irrte fäcien
10] Roman von Johannes Emmer.

lFortsetziiiig.«

Der Graf zuckte mit den Schultern »Ich kann
dies allerdings nicht beurteilen, da ich diese
Vorschläge noch nicht kenne«.

Dr. Band rieb sich das Kinn und sah den
Grafen scharf san, dessen Gesicht aber unbeweg-
lich blieb. »Ich will mich kurz fassen Ich bin
bereit, das Testament Jhres Onkels, das Sie
vollständig enterbt, zu —- vernichten Es tritt
dann die gesetzliche Erbfolge ein, unb das Ver-
mögen des Freiherrn von Gglltür fällt Ihnen
zu. Dasselbe beträgt in runder Summe —- ab-
gesehen von diesem Hause, das ich nicht hoch
bewerte — 975000 Thaler«.

»Und das ginge so leicht?“ fragte der Graf.
»Es geht. Ich weiß bestimmt, daß niemand

außer mir Kenntnis von dem Vorhandensein
des Testamentes hat, da ber Freiherr dies aus-
drücklich versicherte und auch mir auftrug, über
dasselbe zu schweigen Da er ferner seinen
letzten Willen eigenhändig niederschrieb, so ent-
siel die Notwendigkeit der Mitwirkung von
Zeugen Ich selbst hatte dabei nicht andres zu
tun, als hinsichtlich der Abfassung Ratschläge zu
erteilen und zur Vorsicht noch in meinerEi en-
scbaft als Notar die Echtheit feiner Unters rift
zu beglaubigen.«

»Ich verstehe: es liegt ganz in Ihrer Hand,
das Schriftsiück in die Offentlichkeit zu bringen,
oder es verschwinden zu lassen«

»So ist est Ich wiederhole, daß niemand
dessen Existenz kennt.« ·

mitzuteilen unter denen Sie bereit wären, das
Testament zu vernichten-«

»Ich habe einen Betrag von .120 000
Talern zu ersetzen; sodann wünsche ich doch
meiner Tochter für alle Fälle« ein — leider
jetzt nur unbedeutendes —- Kapital zu si ern;
ich veranschlage dasselbe auf etwa 2 000
Taler, gewiß nicht viel.« _ .

»Sie begehren also rund ein Drittel des
Erbes ?« .

»Ist Ihnen das zu vielss
Der Graf machte eine leichte Verbeugung:

o, ich erkenne gern Ihre Bescheidenheit an.
Sie hätten ja ebensogut das Doppelte ver-
langen können«

Der spöttische, iroiiische Ton berührte den
Justizrat nicht sehr angenehm.

»Sie nehmen also meinen Vorschlag an?“
fragte er hastig.

»Verzeihung; ich glaube, es wären doch
noch einige Fragen zu besprechen und dann —
muß ich mir auch gestatten Bedingungen zu
stellen« « «

»Bedingungen ? Sie ?
»Allerdingst Es handelt sich ja um ein

Geschäft, an dein Sie nicht minder interessiert
sind, wie ich.« ·

»Ich bitte also, mir zu sagen, was Sie
wünschen«

»Zuerst erlaube ich mir, Ihnen wei Fra en
vorzulegen; die erste ist: Zu we en Gmi n
wurde ich enterbt?« - .

I Der Justizrat sah etwas mißtrauisch den
Fragenden an. «

 

»Tarf ich jetzt bitten, mir die Bedingungen

 

»Hm! Ich wüßte nicht, weiches Interesse
Sie daran haben könnten, dies zu erfahren.“

»Besorgen Sie nichts, Herr Doktor Band;
ich glaube Ihre Gedanken in diesem Augen-
blicke zu erraten. —- Sie fürchten vielleicht, ich
könnte versuchen, mit der -— andern Partei zu
unterhandeln um bessere Bedingungen zu er-
zielen«

Dr. Vand machte eine abwehrende Be-
wegung. »O, ol Daran ist nicht zu denken«
Innerlich ärgerte er sich aber gewaltig, denn
ihm war in der Tat dieser Gedanke gekommen,
und daß der Graf ihn durchschaute, war sicher
nicht angenehm. »Ubrigens wäre ein solcher
Versuch recht aussichtslos und darum unsinnig,«
fuhr er fort, »denn die andre Partei hätte nicht
den geringsten Anlaß, Ihnen auch nur das
kleinste Zugeständnis zu machen.“

»Nim, ich lege vorläufig keinen besonderen
Wert darauf, die glücklichen Erben kennen zu
lernen; was mich an der Frage hauptsächlich
interessiert, ist nur das: ob dieselben irgendwie
ahnen, welches Glück ihnen zugedacht ist.«

»Darüber kann ich Ihnen eine befriedigende
Auskunft geben« sagte lebhaft Dr. Band, »Ihr
Herr Oheim erklärte mir, daß die — andre
Partei von seinen Entschließungen nichts wisse
und vor feinem Tode nichts erfahren dürfe.
Sie dürfen also vollkommen beruhigt fein,
Herr Graf.« -

»Sie gestatten mir wohl die Bemerkun ,
daß Sie mir gegenüber sich einen Vort
wahren durch Ihre «-—- Verschwiegenheit. Sie
sind in der Lage, mit der andern Partei Unter-

 
 

 

Mitteilungen über Mittel, ihre Zusammensetzung,
Wirkung, Verwendung usw. enthalte. Der
Salbei sei als heilkräftiges Mittel besonders oft
genannt. Als ein Mittel gegen Erblinduiigss
Gefahr nenne das Buch ein Stück geweihtes
Brot, das auf das Lid gelegt werden «müsse,
und eine Salbe aus Walrat und verschiedenen
Ölen, bie unter geheimnisvolleii Formen abge-
geben und danach aufgelegt werden müsse. Der
Vorsitzende verliest dann aus dem Buche ein
andres Rezept zur Heilung von Miiskelrheumas
tismus und Muskellähmung Das Rezept ver-
langt dazu Salbei und Rosmarin; Diese
Rezepte sind Bergmann von den Geistern im
Traumzustand offenbart worden und sind in dem
Buche durch ausführliche zeichnerische Dar-
stellungen des Destillierapparates ergänzt. Das
Buch enthält Vorschriften für iiisgesamt 25 Prä-
parate, davon sind allerdings eine ganze Menge
Riechstoffe. Eine ganze Reihe davon ist mit
dem Zeichen des Bombastus Paracelsus ·(ein
mittelalterlicher berühmter Arzt und Chemiker)
versehen, von denen der Sachverständige
glaubt, daß dieses Zeichen dem mittel-
alterlichen Arzte jedenfalls unbekannt war. Der
Angeklagte Bergmann hält es demgegen-
über für möglich, daß Bombastus, dessen Geist
der Angeklagte erscheinen ließ, sich bei seinen
Kundgebungen dem Standpunkte der modernen
Wissenschaft angepaßt haben könne. Sodann
wird Oberstabsarzt a. D. Dr. Katz als Zeuge
vernommen Er ist 71 Jahre alt unb Besitzer
einer Naturheilanstalt in Degerloh bei Stuttgart.
Der Zeuge ist seit Jahrzehnten Anhänger der
okkulten (verborgenen) Wissenschaften und durch
einen Freund auf die vorzüglichen mediumistischen
Eigenschaften Bergmanns aufmerksam gemacht
worden Er hat vielen spiritistischen Sitzungen im
,,Bund der Freunde« beigewohnt und ist Zeuge ge-
wesen von den Kundgebungen Bombastus, an
deren Echtheit er nie gezweifelt habe. Seine
Einlagen habe er als Darlehen gegeben. —
Der Vorsidende verliest dann einen Vertrag,
der von dem Angeklagten mit dem Zeugen ge-
schlossen wurde. — Der Angeklagte behauptet
daß ihm dieser Vertrag Anfang Januar 1904:
im Traumzustande mit dem Zeichen der Göttin
Lucinde diktiert worden sei. Eine Kundgebung
vom 16. Dezember 1905, die vom »weißen
Schwan« unterzeichiiet ist, verheißt in geheim-
nisvollen Redewendungen dem Zeugen Gottes
Sohn, wenn er das Bombastussunternehmen
weiter finanziell unterstütze. Der Zeuge erklärt,
alle diese Kiindgebungen für echt gehalten zu
haben Bergmann sei ein ehrlicher Mensch, der
keines Betruges fähig fei. Auch weitere Zeugen
bekundeten, daß Bergmann etwa zwanzigmal im
Jahre in einen Traumzustand verfiel, und daß
dann Geister aus ihm sprachen Auf die Frage
eines Sachverständigen: »Traten diese Traum-
zustände immer auf seinen Wunsch ein ?« er-
klärte ein Zeuge: »Wir wünschten es oit, aber
sie traten nicht immer ein.“ Bei der Erstattung
der Gutachten kommt ein Sachverständiger zu
dem Schluß, der Angeklagte sei ein hysterischer
Nachtwandler. Schließlich ging der Sachver-
ständige auf die Frage der Zurechnungsfähigkeit
Bergmanns ein und kam in längeren Aus-
führungen zu dem Schlusse, daß die tiefen
hyvnotifchen Schlafzustände als krankhafte
Störungen der Geistestätigteit die freie Willens-
bestimmung ausschließen Ob während der
Halbtraumzustände die Betätigung eines freien
Willens möglich war, diese Frage müsse der
Sachverständige offen lassen Der Angeklagte
Bergman wurde wegen einfachen Bankrotts zu
zwei« Monaten Gefängnis verurteilt, die durch
die Untersuchungshafi für vervüßt erklärt
wurden
„.5..-— 

 

Das Urteil im KolaudersProzeß.
Der frühere Hansvater der Erziehungss

anstalt »Vl-ohniesche Wildnis«, Joachim Ko-
lander, wurde wegen Verleitiing zum Meineid
vom Schwurgericht Altona zu anderthalb Jahren
Ziichthaus und drei Jahren Ehrverlustverurteilt
Die angetlagten Mädchen die in einem Ver-
fahren gegen Kolander wegen Mißhandlung,
durch Drohungen des szlngetlagten eingeichüchtert,
falsche Aussagen gemacht hatten, wurden frei-
gesprochen

--—---—-. .._.__. __. --.__.. . —- —

handlungen zu versuchen wenn ich Ihre Be
dingiingen ablehne.«

»Neinl« Das Wort war ihm rasch ent-
fahren, im selben Augenblick bereute er es
schon Wenn Graf Fervall befürchtete, daß der
Justizrat von den Erben gleichfalls Zugeständ-
nisse erhalten könne, so hatte der letztere ja da-
mit eine Handhabe, um einen gewissen Druck
auszuüben Darum setzte er jetzt hing-u: »Das
heißt, ich habe diese Möglichkeit bisher nicht in
Betracht gezogen und glaube auch nicht, daß
ich Anlaß dazu erhalten werbe."

»Nun die zweite Frage: Angenommen den
Fall, daß _ich auf Ihren Vorschlag einginge,
würden Sie denn das Testament mir ein-
händigen ?«

Der Justizrat rieb sich das Kinn und wiegte
den Kopf. »Ich denke, dasselbe könnte in
meiner Verwahrung bleiben.‘

»Das heißt, Sie mißtrauen mirl — Nach
meiner Ansicht hätte ich das volle Recht, zu
verlangen daß nach Bezahlung des Preises
den wir vereinbaren würden, das Schriftstüik
ausgefolgt werde. »Hie Geld, hie Ware« ist
doch bei jedem Kauf üblich.«

Uberdiesen Punkt können wir uns später
noch« einigen: vielleicht würde die Vernichtung
des Dokuments den beiderseitigen Interessen
am beften entsprechen«

»Sprechen wir also nicht weiter davon —-
-Jch darf nun wohl noch meine Bedingung
nennen? —- Sie ist leicht zu erfüllen: i.
wünsche Gelegenheit zu erhalten, Fräulein
Gabriele nähertreten zu türmen.“

»Es wird mir sicher ein Vergnügen und



Von Nah und Fern.
Süßftoffschmuggelei. In einem Schnell-

zngwagen der Linie Berlin-Liizern, dritter
Klasse, sind von Arbeitern bei der Vornahme
von Reparaturen Kartons mit Süßstoff vorge-
funden worden im Gesamtgewicht von 19 Kilo-
aramm. Bekanntlich mußte seinerzeit die Fabri-
kation von Süßstoff, wie sie früher in einer
Fabrik in Radebeul bei Dresden vorgenommen
wurde, von der betreffenden Firma infolge In-
krafttretens des Süßstoffgesetzes eingestellt wer-
den. Die Firma wurde seinerzeit mit einer
Geldsumme entschädigt. Man nimmt bestimmt
an, daß der Süßstoff aus der Schweiz
eingeschmiiggelt worden ist.

x »Mensch, ärgere dich nicht !«« Dem
aus dem Amte scheidenden langjährigeii Bürger-
meister Ani in Elmshorn wurde seitens der
städtischen Beamten als Geschenk ein Lehnsessel
übergeben, der aus Eichenholz mit gepunztem
Leder hergestellt und mit dem Wappen der
Stadt Elmshorn geschmückt ist. Die Lehne
krönt ein schreitender Löwe in Holzschnittkunst.
Unter dem Leu befindet sich die vielsagende In-
schrift: ,,Menich, ärgere dich nichts«

Durch frühzeitiges Losgehen eines
Spreugfchnsfes bei den Erdarbeiten in der
Köiiiglichen Weinbergsdomäne in Serrig (Rhein-
provinz) wurden der Schießmeister, zwei Arbeiter
und ein dort beschäftigter Gefangener sehr schwer
und ein Arbeiter leicht verletzt.

Ein Ballonfund in der Hohen Taten.
Auf einein Felsenabhang in der Hohen Tatra
wurde ein großer Luftballon, anscheinend
schweizerischer Herkunft, aufgefunden. In der
Gondel des Balloiis wurden Meßavparate und
Karten sämtlicher euroväischer Länder entdeckt.
— Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich
bei diesem Funde um den französischen Ballen
,,Ile de France«, der vor einiger Zeit am
Züricher Gordon-Bennet-Ftiegen teilgenommen
hatte. Der Ballon war damals, nachdem die
Insasfen die Gondel verlassen hatten, vom
Sturm wieder in die Lust entführt worden.

Den eigenen Bruder betrogen hat in
Düsfeldorf ein Reisender, der für dessen
Iuweliergeschäst tätig war. Die Brüder waren
in Streit geraten. Darauf erschwindelte sich der
Reisende Brillaiiten im Werte von 30 000 Mk.
und ergriff die Flucht.

Zwei Personen beim Kartenspiel er-
ftocben. In der Nähe vom Dümpfelfeld im
Ahrtal gerieten beim Bahnbau beschäftigte
Arbeiter während des Kartenspiels in Streit,
wobei ein Italiener zwei seiner Mitspieler
erstach. »

Der Würgeengel Tod. In Iernaii
(Schlesien) hat der Tod innerhalb eines Zeit-
raumes von neun Monaten eine ganze Familie
von sechs Mitgliedern dahingerast Erst starben
drei Kinder, dann die Mutter, ihr folgte der
einzige Sohn, und nun ist auch das letzte Mit-
glied der Familie entschlafen.

Kesselexplosiom In Izdebno (Posen)
explodierte in der Stärkefabrik ein Dampskessel.
Die ganze Anlage wurde zerstört; auch der
Schornstein stürzte ein. Ein Heizer wurde ge-
tötet. Das Unglück wird auf Wassermangel im
Kessel zurtickgeführt.

Lieber verbrennen als versteuern. In
einer badischen Zündholzfabrik hatte man, als
vor kurzem der Steuerbeamte die Versteuernng
der Wachsstreichhölzer vornehmen wollte, kurzer-
bnnd den gesamten Bestand von 81t2 Groß
Schächtelchen dem Ofen überliefert, da auf den
Gesamtwert dieses Wareiipostens von 37,32 Mk.
eine Steuer von 124,40 Mk. entfallen wäre.
Dieser Fall, daß man die Waren lieber auf
dein Scheiterhauer opfert, als die Steuern
dafür bezahlt, hat jetzt in Hannover Nach-
ahmung gesunden. Nach der ,Saale-.Ztg.« wurde
dort vor einigen Tagen im Beisein eines
Sienerbeamten in einer Bremer Zigarrenfiliale
eine kleine Menge Wachsstreichhölzer verbrannt,
die einen Wert von 1,92 Mk. darstellte nnd
wofür an Steuern 4,80 Mk. bezahlt werden
sollten. —- Nach dein Zündholzsteuergesetz kosten
nämlich je 20 Stück Wachshölzer oder ein Teil
davon 5 Pfg. Steuern.
 

eine Ehre sein, wenn Sie, Herr Graf, an
unsern Abenden teilnehmen.«

»Unter einem Schwarm andrer Gäste? i. —
Nein, Herr Iustizrat, das genügt mir nicht.
Ich wünsche einen vertraulicheren Verkehr.«

Der Instizrat machte eine ungeduldige Be-
weziing.« »Soll ich Ihre Worte so verstehen,
daß Sie, Herr Graf, um meine Tochter werben
wollen? —- VerzeihenSie, daß ich so gerade
herausspreche, aber —= »

»Bitte, es ist mir nur angenehm, wenn wir
mit voller Offenheit die Sache behandeln. —-
dSie haben meinen Wunsch ganz richtig ge-
eutet .«

»Hm, hmi Das ist überraschendl — Sie
hätten in der Tat die Absicht, meine Tochter —-
hm, trotz der Verschiedenheit des Standes ——"

»Sagten Sie nicht selbst, daß Fräulein
Gabriele würdig eines Fürstenthrones wäre ? ——
Ich biete freilich nur einen Grafentitel; ist in
Ihren Augen vielleicht dies zu wenig?“

»Nein, nein, aber ich weiß nicht, wie meine
Tochter darüber heult.“ «

»Vermuten Sie, daß bereits irgend eine
Neigung —«

»Nein, Gabriele hat keine Geheimnisfe vor
mir; sie hat noch nicht gewähltl — Wenn sie
es getan hätte, dann freilich wäre jede Mühe
vergebens. Ich wäre nicht imstande, ihr den
eringsten Zwang aufzuerlegen Sie soll frei
andeln, ganz freil« .

» ' väterlicher Rat ist noch kein Zwang;
mehr als eine solche Unterstützun
veriraiilichen Zuspruch würde i von Ihnen
nicht verlangen.“

 
 

durch einen «

Aus einer Meiiagerie entsprungen.
Aus einer in Freiburg i. Br. weilenden
Menagerie entsprangen kürziich achtzehn Affen
und erkletterten das Dach der nahen Kirche.
Zwei Ausreißer kehrten freiwillig zurück, be-
gaben sich aber statt in ihren Käfig in den
Löwenzwinger und wurden dort aufgefressen.
Die Mehrzahl der übrigen Flüchtlinge ist bald
wieder eingesungen worden.

Den Bruder aus Verfehen erschoffem
Der 12jährige Sohn eines Bahnarbeiters in
Haßloch (Pfalz) zielte mit einem Flohertgewehr
im Scherz auf seinen lltejährigen Bruder. Das
Gewehr war geladen. Der Schuß ging dem
Kleinen in den Unterleib. Das Kind starb
bald darauf.

  

 

bettete mit offenen Lichtern, wodurch die Explo-
sion zweifellos verursacht wurde.

Die über Genua niedergegangene
Wasserhose hat in der Stadt viel Schaden
anaerichtet, dessen Höhe man auf eine halbe
Million Lira schätzt. Der hauptsächlich betroffene
östliche Stadteil hat viele Fabriken und Werften,
deren Personal zur Mittagszeit glücklicherweise
abwesend war. Zahlreiche Wohnhäuser mußten
geräumt werden.

--.--.-- ——————.—

Gerichts-Hätte
§§ Oppelm Mit Rücksicht auf eine Regie-

rungsverordnung vom Jahre 1900 war gegen

 

 

Die In I‘el Salamis,
beren Flotteii-Arsenal etwa 300 meiiternde griechische Matrosen unter Führung eines Leutnants besetzten.
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Verdorbene Wurst. In Ruhmannsfelde
(Niederbayern) ist ein arbeitsuchender Bäcker-
geselle aus München an schlechter Wurst, die
ihm geschenkt worden war, gestorben.

In einer Sandgrube verschüttet. In
Imprechting (Oberösterreich) find drei Personen
in einer Sandgrube verschüttet worden. Zwei
von ihnen, darunter eine 16 jährige Müllers-
tochter, wurden als Leichen geborgen.

Grubeimngliick in England. Eine Ex-
plosion im Darrenschacht der Rhymney.- Eisen-
Gesellschaft bei Bargoed hat 22 Opfer gefordert.
Unter den Toten sind auch einige, die bei dem
Versuch, ihre Kameraden zu retten, ihr Leben
einbüßten. Ungefähr vierzig Mann befanden
sich zur Zeit der Explosioii in dem Schacht.
Der Knall wurde meilenweit vernommen, und
eine große Menscheiimenge - stürzte nach dem
Schachtein ang, an dein sich herzzerreißende
Szenen a spielten. Die Explosion hatte die
Maschinerie am Ausgange zerschmettert, so daß
keine Rettungsversuche möglich waren. Von
den Rettern, die auf Umwegen zu den Verun-
gliickten drangen und 18 Mann ans Licht
brachten, fanden der Grubenverwaltei Bowen
und vier Arbeiter einen Heldentod. Sie waren
trotz der furchtbaren Gase wiederholt in den Un-
glücksichacht gedrungen, um die darin Einge-
fchlofsenen zu retten. Der Verwalter und zwei
Arbeiter wurden bewußtlos an die Oberfläche
gebracht und starben, ohne das Bewußtsein
wiedererlaiigt zu haben, der Arzt Dr. Turner
wurde mit großer Mühe gerettet. Viele der
Retter wurden, halb betäubt von den giftigen
Gasen, von ihren Kameraden mit Mühe zurück-
gebracht, unb alle bewiesen den größten Helden-
mut bei der Rettungsarbeit. — In der Darren-
grube wird Hauskohle gewonnen, und man ar-  

einen Familienvater G. Anklage erhoben
worden, weil er sein Kind nicht zur Schule ge-
schickt hatte. G. behauptete, das Kind leide an
Krämpfe und hätte die Schule nicht besuchen
können. Während das Schöffengericht G. frei-
sprach, erkannte die Strafkammer gegen G. auf
eine Geldstrafe, weil er sein Kind unentschuldigt
vom Schulbesuch ferngehalten habe. Diese Ent-
scheidung focht G. durch Revision beim Kammer-
gericht an, das die Vorentscheidung aufhob und
u. a. ausführte, nach § 48 II 12 des Allge-
meinen Landrechts können die Eltern eines
Kindes nur in dem Falle verurteilt werden,
wenn die Schulversäumnis der Kinder auf bie
Nachlässigkeit der Eltern zurückzuführen sei:
liege ein triftiger Grund für die Schulversäumnis
der Kinder vor, so können die Eltern nicht aus
dem Grunde verurteilt werden, weil sie den
Entschuldigungsgrund dem Lehrer nicht recht-
zeitig mitgeteilt haben.

München. Ein Handlungsgehilfe hatte
innerhalb dreier Jahre seinem Chef über 60 Mk.
dadurch unterschlagen, daß er seine Privat-
korrespondenz mit Marken frankierte, die er der
Portokasse des Geschäfts entnahm. Das Gericht
ließ Milde walten und verurteilte ihn zu einer
Woche Gefängnis.
 

List Berliner Humor vor Gericht.
Ein Rendezvons zu dreien. ,,Angeklagter

Viermann,« redet der Borsitzende des Scliöffengerichts
den Mann auf der Anklagebank an, »Sie scheinen
ein Raufbold zu sein. Zweimal sind Sie bereits
wegen Mißhandlung bezw. Körperverletzung vor-
bestraft, und heute sollen Sie sich wieder wegen einer
ähnlichen Sache verantivorteii.« —— Angekl.: Herr
Präsedent, ick protestiere von triefen den Raufbold.
Reenewej meine Heiratslust und die Schlechtijkeet

 

»Würde ich auch niemals gewährent —
Alles, was ich zu tun bereit bin, ist: daß ich
Ihnen Gelegenheit biete, sich die Teilnahme
meiner Tochter zu gewinnen Gelingt es, werde
ich keinen Widerspruch erheben.«

»Es wundert mich fast, daß Fräulein
Gabriele noch keine Wahl getroffen bat.“

»Ach jat. Es bat wahrhaftig nicht an
Freiern gefehlt, und sie ist schon zwanzig
Iahre alt.«

»Vielleicht ist mir das Glück beschieden,
dieses außergewöhnliche Wesen für mich zu ge-
winnen.«

Klang es wie verhaltener Spott in dem Tone,
mit welchem der Gras dies sprach, so zeigte»da-
gegen die Miene des Iustizrates auch einen
Ausdruck von spöttischem Zweifel. Dieser Mann
mit dem RaubvogelsGefichte, mit seiner trockenen
pedantischen Art, sollte imstande sein, Gabriele
zu fesseln, deren Auge geschult war für Schön-
heit und die lebendigen Geist zu schätzen gelernt
hatte. Pochte er vielleicht auf Stand und Titel?
— Freilich sind die Fraiienherzen unberechenbar,
und Schwachheit und Launen LLechlummeizn oft
lange in einem verborgenen inkel, bis sie
plötzlich und überraschend offenbar werden.

»Ich begreife nicht, Herr Graf, wie sie auf
diesen Gedanken gerieten.« »

»Ist es so verwunderlich, wenn die Schildp
rung, die sie von Fräulein Gabriele entwarfen
in mir das Verlangen wachrief, dieses Ideal
einer Dame zu besitzen ?« Der Justjzrat fchüttelte den Kogf Ihre
Erklärung klingt zu ironisch, als aß ich sie

« glaubhaft finden iöniite.« s
 

»Das heißt, Sie setzen bei mir nur greifbar s
materielle Veweggründe vorausl -—— Nun denn,
ich kann Ihnen auch solche nennen. —— Nach-
dem ich die Mitgift Ihrer Tochter bestreiten
soll, so finde ich es vorteilhaft, selbst diese
Tochter zu nehmen. Und dann bleibt alles
—- Geld und gewisse Geheimnisse — in der
Familie. Ist Ihnen meine Handlungsweise noch
immer unbegreiflich ?«

»Sie stellen sich selbst schlimmer dar, als Sie
vielleicht find, Herr Grafl — Nun -— mir mag
es ja gleichgültig sein, was Sie dazu bestimmt,
sich um Gabrieles Hand zu bewerben. ·Daß
meiner Tochter daraus kein Leid erwachsen werde,
dafürwürde ich schon sorgen, wenn ich nicht
ohnehin wüßte, daß sie sich selbst zu schützen
versteht.«

»Das klingt ja fast wie eine Drohung t“
»Herr Grafl «
»O bitte, ich bin- nicht empfindlich. — Doch

kommen wir auf die Hauptsache zurück. Wir
kennen nun unsre beiderseitige Stellung, unsre
Bedingungen, und es handelt sich jetzt nur noch
darum, ob und wie wir das Geschäft abschließen
tollen. Jch erkläre mich also bereit, Jhren Vor-
schlag unter den befprochenen Voraussetzungen
anzunehmen; in welcher Form soll nun Ihre
Forderung sichergeftellt werden ?«

»Es gibt verschiedene Wege —« «
Mite, sagen Sie mir gleich jenen, den Sie

wünschen« «
»Das einfachste ist die Ausstellung eines

Schuldscheins über den Betrag von 320000
Taler, zahlbar an dem tage, an dem Ihnen das
Erbe eingeantwortet wird.«

von eenen fojenannten Freund ts schuld, det ick
wieder mit’s Jertchte in Konflikt jerateii bin.
— Vors.: Daß Sie den Zeugen Dietrich geschlagen
haben, geben Sie also an? — Angekl.: Dei jeb'
ick zu, fawohl, aber ick muß doch sehr bitten, det die
mildernden Umstände jeniijend beriicksichtijt werden.
Ick hatte meine Iründe dazu. —- Vorst Nämlich?
— Angekl.: Der Mann hat mir um eene reiche
Heirat jebracht und zwar uff foljende Weise: Ick
bin Witwen Meine verstorbene Iattin, mag se
selij ruhen, war zwar nich jerade een Lamm von Ie-
miite, aber da ick nu ’ntal eene iinüberwindliche
Zuneijuiig for die holde Weiblichkeit habe. be-
schloß ick’s noch een zweetet Mal zu ris-
kieren und wenn möjlich, eene sojenannte Ver-
nunftehe mit bare Mitjift zu heiraten. Denn
et jibt ja ooch Weiber, die nich jleich mit’n Hand-
fejer oder jar mit lebensjesährliche Iejenstände
schmeißen, wenn der Mann mal feinen Kopp for
sich hat . . . —— Vors.: Kommen Sie zur Sache. —-
Ick bin bin ja schon mitten mang, Herr Präsident.
Um janz ivat Passendet zu finden, beschritt ick den
nich mehr unjewöhnlichen Wes und ließ een Jnserat
los. Von die anjekommene Offerten imponierte mir
bloß 'ne eenaiie: Eene Witwe, 36, korpulent, juts
miitij, mit 6000 Mark, wollte mir haben. Er-
keiiiiungszeechen: Sonntach nachmittag Kottbuser Tor,
rote Nelke in’t Knopploch. Mein Freund Dietrich,
den ick die Ofserte zeijte, war ooch der Ansicht. det
die 6000 Emchen vor mir wie jeschaffen mitten.
Pünktlich um Uhre dreie, wie ’t bie korpulente
Witwe valangte, war ick an ’t Kottbuser Dor und
zehn Minuten später rauschte ooch schon meine
Zukünftije uff mir zu. Korpulent war se und det
Alter schien se mit 36 Lenze ooch nich jerade zu
niedrii anieieben zu haben, aber im übrijen, wenn
man die 6000 Meter in Betracht zooch, war se janz
passabel —- det war unjesähr mein Iedankenjang,
während wir zusammen uff de Hochbahn los-
steuerten, um nach ’n Zoologischen rauszufahren.
Da schreckte mir eene mißtönende Stimme mit die
Worte uff: »Na, Herr Viermann, wo soll denn die
Reise hinjehnZ Sie haben woll nischt dajejen, wenn
ick mir een bißken anschließe ?" Ick fühlte, wie
mir een Schwächeanfall überkam: Neben mir stand
die olle Köchin aus Moabit, zu die ick in zarte
Beziehungen jestanden hatte. Foliende anjenehme
Zwiejespräche entipannen sich nu zwischen mir und
den Küchendrajoner, während meine 6000-Mark-
Ieliebte mit jroßen Interesse zuhörte: »Wat woll'n
Se von mir?“ — »Wat ick will? Ick möchte
bloß frachen, ob Se etwa wieder det Pochtes
monneh vagessen haben; wenn Se’t bei sich haben,
denn kön»n’ Se mir ja jleich die 80 Mark retuhrs
leben, die ick im janzen vor Ihnen ausselejt
habe.« »Sie iinvaschämte Person, ick werde
Ihnen wejen Beleidijung pallagenl« — ,,Dun
Se det nich, ick trete den Wahrheitsbeweis an.
Ubrijens: Js denn meine joldne Uhr, die Sie mit
zum Reparieren jenommen haben, immer noch nich
fertii'ober haben Se wenigstens den Fandschein bei
i ?« — Herr President, ick überlejte eenen
Momang, ob ick die Kiichenfee erwiirjen oder die
Flucht erjreifen sollte. Zehn Schritte entfernt stand
een Schuf-mann, also entschied ick mir vor die
Flucht und sprang uff eene vorbeisausende Elektrische.
Abends traf ick Dietrich und als wir beede ’n bißken
anjeäthert waren, vaschnappte er sich: Er hatte mir
verraten. Dadruff kutschte mir die Hand aus. —
Zeuge Dietrich: Ick kann’t nich leiden, wenn jemand
een Unrecht beieht. Deshalb bab’ ick die uffopfernde
Köchin, als Biermann mir die 6000 Mark- Offerte
jezeicht hatte, schriftlich ebenfalls nachs Kottbuser Dor
injeladen. Wer weeß, wozu’t iut war. Ield alleene
macht ooch nich jlücklich. —— Viermann erhielt trotz
der Vorftrafen noch einmal mildernde Umstände zu-
gebilligt. Das Gericht sah von der Verhängung
der sonst unvermeidlichen Freiheitsstrafe ab und er-
kannte auf 100 Mk. Geldstrafe, im Nichtbeitreibungss
falle 10 Tage Gefängnis.

—
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Rückgang der Bevölkerung Frank-
reichs. Die Bevölkerungsstatistik Frankreichs
stellt ftir die erste Hälfte dieses Jahres aber-
mals einen Überschuß der Todesfälle gegen die
Geburten fest, und zwar bleibt die Geburten-
ziffer gegen den gleichen Zeitraum des Voriatires
um 12 692 Köpfe zurück, während die Todes-
fälle um 25 019 zugenommen haben. Die Be-
völkerung hat sich also in sechs Monaten um
28 203 Köpfe vermindert.

Allerlei Wissenswertes. Eine gewöhn-
liche Lokomotive besteht aus 5416 einzelnen
Teilen. —- Däiiemark weist die höchste Zahl
der Selbstmorde unter den europäischen Staaten
auf. — Die Niagarafälle werden in jeder Mi-
nute von 340 Millionen Gallonen Wasser
paniert.

III-U I. ”man: u. ‚antun am...  
 

»Gut, fertigen Sie eine solche Urkunde aus.
—- ich werde sie unterschreiben Was ge-
denken Sie aber zu tun, wenn noch vor der
Fälligkeit dieses Schuldscheins die Herausgabe
der« bei Ihnen hinterlegten Gelder verlangt
würde? Mein Oheim kann noch länger leben,
wenn auch die Arzte sein Leiden für unheilbar
erklären.«

Der Iustizrat schüttelte den Kopf. »Ich
denke, daß er dieses Iahr nicht überlebt; ich
kenne seine Arzte und deren Urteil. —- Die
Hauptsache aber ist, daß eben der Freiherr von
Galltür der Eigentümer des Depots ist, um
das es sich handelt. Er wird es nicht zurück-
'forbern.“ »

»Wifsen Sie das so bestimmt?«
»Beftimmtt Denn ich würde dafür sorgen,

Ldaß —- kurz, diese Frage kommt nicht in Be-
tracht «

Der Justizrat erhob sich. »Ich werde morgen
wieder vorsprechen, um Ihnen den Entwurf zu
zeigen.«

»Wozu sollen Sie sich bemühen, Herr Justiz-
tat? Mir, dem Jüngeren, kommt es zu,
Ihren Besuch zu erwidern, und —- da wir nun
einmal in so enger Geschäftsverbindung stehen,
das einige Freiheiten gestattet, so lade ich mich
für morgen zu Ihrem Diner als Gast.«

Der Justizrat verneigte sich. »Sie sollen
mir willkommen sein«

»Ich hoffe und wünsche, das leiche Wort
noch aus einem andern Munde zu öreii.« OF ia tFortseizung folgt.)
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heumatismus

r.‚... g. W a” „mm ·" _ Nervenleidenden
h Ihrem b die nl ·- teile ich Ferne umsonst hriefl.

- mit, wie ich von meinen qual-
vollen Leiden befreit wurde.

Carl Hader-, Stimmen
(unter). .

  
 

   
    
      

  Karmeli'ergeis' bekanntes und bewährtes Mittel.
O gegen Rheumatismus. Gicht,

lschias. Hexen-

schuss. Kopf- und
Zahnschmerzen.

Zur sofortigen
Linderung der
Schmerzen.

. ' Preis pro Flasche

« 60 Pf.u.lMarl1

Blutremlguugslee (Folliculi sennae)
_ . . beliebtes Abfuhrmittel von milder und prompter

‚J jqj i 4 Wirkung. Auch für Kinder. Preis p. Paket SO Pt.
CARMOL-FABRIK Rheinsberg i. M.
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Rosenbaum & Wiesner
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Schuhen 3935’ winnbringensde Erfindung oder

Wohnungen
in allen Größen bat zu ver-
mieten Orzechoweity, Häuser-
verwaltet, Meregm.Z Vikto. itnd ausbefldey Bauunternehmer, Vauhandwerker aller
_— . Berufe und Baugeldgeber (Kapitalifteii).
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